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Eine der Gruppierungen, die man - gemäß der von V. Haas zitierten 1. Tafel der 
Omenserie Summa Slu1 - in einer Stadt als bedrohlich empfand, wenn sie zu zahlreich 
wurde, waren die kurgarrü2, die in den akkadischen Texten häufig gemeinsam mit den 
in ihrer Funktion kaum von den kurgarrü zu scheidenden assinnü genannt werden. In den 
Wörterbüchern wird kurgarrü als >ein Kultdiener<3 bzw. mit >actor, performer of cultic 
games, plays, dances, and music<4 und assinnu als >Buhlknabe (im Kult)<5 bzw. mit >(a 
member of the cultic personnel of ßtar)<6 wiedergegeben. Aus allen zur Verfügung ste­
henden Quellen über kurgarrü und assinnu wird deutlich, daß diese Gestalten in enger 
Verbindung zu dem Kult der Göttin ßtar stehen. Von kurgarrü und assinnu glaubte man 
- wie es im Erra-Epos heißt - , daß »ßtar, um die Menschen erschauern zu lassen, deren 
Männlichkeit in Weiblichkeit verwandelt«7 habe. Das hier verwendete Verb >erschauern 
lassen (Supluhu)< kann sowohl im Sinne einer Ehrfurcht vor der Macht der ßtar als auch 
als weltliches Erschrecken gedeutet werden. Daß das Verb >$upluhu< hier durchaus auch 
im zweiten Sinne gebraucht wird8, läßt sich anhand mehrerer Texte belegen, die das 
Unbehagen beschreiben, das der Babylonier empfand, wenn er mit einem kurgarrü oder 
einem assinnu konfrontiert wurde. In der Beschwörungsserie Maqlü z. B. wird der 
kurgarrü neben Zauberern, Zauberinnen und anderen suspekten Personen verdächtigt, 
zikurrudü-Zauber durchgeführt zu haben, ein äußerst gefährlicher Zauber, der darauf 
zielt, Menschen nach dem Leben zu trachten.9 Angst vor der Zauberkraft eines kurgarrü 
offenbart sich auch in einer spätbabylonischen Beschwörung aus Uruk10, die über ein ö l 
(Samnu tSbu) rezitiert wird, mit dem sich der Mensch einsalbt, um eine negative 
>Ausstrahlung< seiner Person so zu verwandeln, daß »derjenige, der ihn sieht, sich 
freut«.11 In der Beschwörung werden vielleicht diese Ausstrahlung oder aber die Kräfte, 
die sie bewirkt haben, angesprochen. Dort heißt es: 
»Beschwörung: Warum reißt du heraus - wie ein Löwe, 
(warum) knickst du ab - wie ein Wolf, 
(warum) bringst du die Versammlung zusammen - wie ein kurgarrü?«12 
Löwe und Wolf sind Bilder für schädigende Kräfte, mit denen man auch die gefährliche 
Dämonin LamaStu13 (sowie die negativen Aspekte der ßtar)14 zu beschreiben versuchte. 
159 
Originalveröffentlichung in: V. Haas (Hrsg.), Außenseiter und Randgruppen. Beiträge zu einer Sozial-
geschichte des Alten Orients, Konstanz 1992, S. 159-171
Was mit »die Versammlung zusammenbringen« gemeint ist, soll später noch untersucht 
werden. Diese beiden Belegstellen zeigen, daß nicht etwa das im folgenden noch zu 
diskutierende, von der Norm abweichende Sexualverhalten von kurgarrü und assinnu 
das Mißtrauen der Gesellschaft erregte. Die Wurzel dafür scheint eher in der im Kult 
ausgeübten Tätigkeit dieser Personen zu liegen. 
Bevor ich nun näher auf das in diesem Rahmen besonders interessierende Verhältnis 
der babylonischen Gesellschaft zu kurgarrü und assinnu eingehen kann, erscheint es 
zunächst notwendig darzustellen, worin die Aktivitäten dieser Personen bestanden. 
Nicht wenige Rituale und Festbeschreibungen aus dem ersten vorchristlichen Jahr­
tausend erwähnen Auftritte von kurgarrü und assinnu. Diese Texte sind aber in der Regel 
sehr knapp formuliert und bleiben immer deskriptiv, so daß der Sinn der von kurgarrü und 
assinnu ausgeführten Handlungen in fast allen Fällen unklar bleibt. Einer der wenigen 
bekannten Kommentare zu einer Festbeschreibung, der jüngst von A. Livingstone neu 
bearbeitet wurde15, erwähnt einen kurgarrü und zeigt deutlich - auch wenn Einzelheiten 
unklar bleiben - , daß das Ritualgeschehen auf dem Hintergrund von mythischen 
Erzählungen zu sehen ist. In diesem Text werden einzelne Ritualhandlungen aufgezählt 
und dann mit mythischen Begebenheiten gleichgesetzt und dadurch erklärt. Ganz 
offensichtlich fungierte der kurgarrü alseine ArtKultdiener, der in einem Ritual mythische 
Wesen verkörpern konnte. Um also Ritualhandlungen, an denen kurgarrü und assinnu 
beteiligt sind, verstehen zu können, müssen wir uns zunächst den Mythen zuwenden, in 
denen kurgarrü und assinnu eine Rolle spielen. In einem weiteren Schritt soll dann die 
Funktion von kurgarrü und assinnu umrissen werden. Erst dann wird es möglich sein, die 
Gründe aufzuzeigen, die zu dem zweifellos gebrochenen Verhältnis führten, das die 
babylonische Gesellschaft zu diesen Personen hatte und sie zu einer >Randgruppe< 
werden ließ. 
»Auf das Kurnugi, das Land ohne Wiederkehr, 
richtete Btar, des Mondes Tochter, ihren Sinn.« 
Sobeginnt die in der Fachliteratur als »Die Höllenfahrt der Göttin Btar« bezeichnete Mythe, 
in der von der Erschaffung eines assinnu bzw. eines kurgarrü berichtet wird.16 Diese 
Dichtung liegt in verschiedenen Versionen vor, einer sumerischen aus dem 2. vor­
christlichen Jahrtausend17 und einer akkadischen Version, die wiederum in zwei 
Rezensionen überliefert ist. Die eine stammt aus Ninive, die andere aus Assur.18 Btar begibt 
sich zu ihrer Schwester Ereskigal, der Herrin der Unterwelt, um auch dort die Herrschaft 
zu beanspruchen. Den Pförtner der Unterwelt fordert sie auf, ihr Einlaß zu verschaffen, 
anderenfalls wolle sie das Tor der Unterwelt zerschlagen, so daß die Toten hervor­
kommen können, um die Lebenden zu »fressen«. Ereskigal ist zwar voller Furcht, ver­
anlaßt aber doch den Pförtner, Btar hereinzulassen und sie nach den »alten Regeln der 
Unterwelt«19 zu behandeln. Somit muß Btar an jedem der sieben Unterweltstore eines 
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ihrer Schmuck- oder Kleidungsstücke abgeben, so daß sie - in der Unterwelt angekom­
men - völlig nackt dasteht Da ihre magische Kraft in den sieben an den Toren der 
Unterwelt abgelegten Insignien zu hegen scheint, ist sie nunmehr machtlos. Zwar setzt 
sie sich auf den Thron ihrer Schwester EreSkigal, aber - so zumindest in der sumerischen 
Fassung -die Anunnakü, die Unterweltsgötter, treten zusammen, machen ihr den Prozeß 
und verwandeln sie in eine Leiche, die sie an einem Nagel aufhängen.20 In der akkadischen 
Fassung erlegt ihr EreSkigal die »60 Krankheiten« auf.21 IStar hatte mit ihren Insignien 
auch ihren Gürtel mit dem aban alMi, dem »Geburtsstein«, ablegen müssen.22 Nach IStars 
Verurteilung hört damit jede Fruchtbarkeit auf Erden auf. Nur Ea, der Gott der Weisheit, 
kann helfen. Er erschafft AsüSunarrier, den assinnu. (In der aus Assur stammenden Fas­
sung wird er als kulu'u bezeichnet23) Dieser soll in die Unterwelt herabsteigen und 
EreSkigal betören, sie aber dann »bei den großen Göttern beschwören«24 und von ihr die 
Herausgabe eines Sackes (halziqqu) fordern, der wahrscheinlich ßtars Leichnam ver­
körpert. EreSkigal aber darf ihm diesen Wunsch nicht verweigern. So wie zuvor in der 
sumerischen Fassung IStar von denAnunnaküzum Tode verurteilt wurde, muß nun erneut 
ein Prozeß geführt werden, der mit der Freilassung IStars endet. Hier wird ein 
Wiederbelebungsritual beschrieben, auf das wir später noch zurückkommen werden: 
Namtar, der Pförtner und Bote der EreSkigal, muß anklopfen am E.GAL.GI.NA - of­
fensichtlich der Ort, an dem sich die Anunnakü aufzuhalten pflegen - und die Tür­
schwellen mit Muscheln (ajjartu) schmücken. W. Sladek dürfte wohl recht haben, wenn 
er annimmt daß diese Muscheln aufgrund ihrer Form eine Vulva symbolisieren.25 Die auf 
die Schwellen gelegten Muscheln sollen dann wohl den Übergang vom Tode zu 
Fruchtbarkeit und Leben magisch vorwegnehmen. Die Anunnakü treten aus ihrem Palast 
und lassen zu, daß Namtar die IStar mit dem Lebenswasser besprengt und freigibt. IStar 
darf die Unterwelt wieder verlassen und erhält ihre Insignien zurück. Allerdings wird ihr 
auferlegt, Ersatz für sie in die Unterwelt zu schicken. Ihr Jugendfreund Dumuzi, der -der 
sumerischen Fassung zufolge - nicht angemessen um IStar getrauert hatte, muß als ihr 
Substitut für ein halbes Jahr in die Unterwelt Die andere Jahreshälfte verbringt dort seine 
Schwester Beletiß an seiner Statt. 
Die akkadische Fassung der Mythe ist - wie der Vergleich mit der sumerischen 
Version zeigt - sehr knapp, bis hin zur Unverständlichkeit formuliert Es bleibt unklar, 
wieso der assinnu unbeschadet die Unterwelt betreten kann, und vor allem, wie es ihm 
gelingt, EreSkigal zu überlisten. Die sumerische Fassung ist hier wesentlich deutlicher:26 
Enki erschafft aus dem Dreck unter seinen Fingernägeln zwei Wesen, den kur.gar.ra und 
den gala.tur.ra. Weil sie wie die Dämonen weder Mutter noch Vater haben und - wie uns 
andere Texte zeigen - weder als ein richtiger Mann noch als eine richtige Frau angesehen 
wurden, sind sie als Person nicht definierbar und unterliegen wie die Dämonen nicht den 
Gesetzen der Unterwelt. Sie können - wie es heißt - wie Fliegen das Tor (zur Unterwelt) 
überfliegen und wie ein Phantom durch den Spalt der Türangeln schlüpfen.27 So wie Adapa 
im Himmel dürfen auch sie weder Speis noch Trank, die ihnen EreSkigal anbietet, an-
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nehmen, da sie sich damit menschlich verhalten würden und dann wie ein Mensch aus der 
Unterwelt nicht mehr entfliehen könnten. kur.gar.ra und gala.tur.ra schmeicheln der 
EreSkigal, die sie offensichtlich für göttliche Wesen hält28, und stellt ihnen, nachdem sie 
Speis und Trank abgelehnt haben, einen Wunsch frei. Sie fordern den Leichnam der 
Inanna, den sie mit dem Lebenskraut und dem Lebenswasser, mit dem Enki sie 
ausgestattet hatte, berühren. Inanna darf die Unterwelt verlassen, wird aber von einer 
Schar Dämonen begleitet, denen sie Ersatz für sich zu überantworten hat. 
Auffallig und ungewöhnlich ist, daß eine der Hauptpersonen des Mythos, der assinnu 
bzw. der kulu' u in der akkadischen Fassung, kiir.gar.ra und gala.tur.ra in der sumerischen 
Version keine tatsächlich mythischen Gestalten, sondern auch Personen des realen 
Lebens sind. Zwischen Mythos und der babylonischen Alltagswirklichkeit sind der 
assinnu und die anderen soeben genannten Gestalten das Bindeglied. Als der assinnu in 
der akkadischen Fassung von EreSkigal den Sack, der wohl die Leiche Stars darstellt, 
forderte, mußte EreSkigal ihm IStar freigegeben. In ihrem Zorn verfluchte sie den assinnu: 
»Auf, AsüSunamer, ich will dich verfluchen mit einem großen Fluch, 
(Var.: »Auf, Asnamer, ein unvergeßliches Schicksal will ich dir bestimmen, ich will 
dir bestimmen ein Schicksal, das unvergeßlich bleibt auf ewige Zeit.) 
Die Brote der >Saatpflüge («»APIN.MES) der Stadt< seien deine Kost, 
aus den Abwasserröhren7 der Stadt (sollst du) dein Getränk (nehmen), 
der Scharten der Mauer sei dein Aufenthaltsort, 
die Türschwelle sei dein Sitzplatz, 
der Betrunkene und der Durstige mögen deine Wange schlagen!«29 
Der Fluch der EreSkigal beschreibt zweifelsohne die soziale Situation, in der ein assinnu 
bzw. ein kulu 'u tatsächlich leben mußte. Mit einem sehr ahnlichen Fluch belegte Enkidu, 
der Freund und Gefährte des GilgameS, kurz vor seinem Tode die harimtu, die Prosti­
tuierte, die ihn der Natur entrissen und in die Zivilisation eingeführt hatte.30 Gemeinsam 
mit der Prostituierten stand der assinnu also dort, wo sich »der Betrunkene und der 
Durstige« aufhielten. Der Strich befand sich auch im Alten Babylon in und vor den 
Kneipen - und daran hat sich bis heute wohl wenig geändert. Auch die Göttin IStar, die 
sich in einem zweisprachigen Text31 in allen ihren Erscheinungsformen beschreibt, sagt 
von sich: 
»Wenn ich in der Kneipentür sitze, dann bin ich auch die Prostituierte, die den Mann 
kennt.«32 
Wie die Prostituierte bot sich dort auch der assinnu den Freiern an.33 Ich möchte trotz 
verschiedener anderer bereits vorgeschlagenen Deutungsmöglichkeiten annehmen34, daß 
EreSkigal, als sie dem assinnu bestimmte, daß »die Saatpflüge der Stadt« seine Kost seien. 
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in boshafter und höchst anzüglicher Weise mit diesem Begriff die Freier, oder genauer 
deren Penis meinte.35 Wie eine Dame (wie die IStar/Inanna36 und natürlich wie die Pro­
stituierten) war der kwgarrü geschminkt. Diese Schminke war wohl so typisch für ihn, 
daß man sogar den Stein, aus dem sie hergestellt wurde, kurgarrSnu nannte. In dem 
sumerischen Mythos Lugale wird gesagt, daß diese Schminke die Männer in Ekstase 
versetze.37 In Ritualen legten der assinnu und die anderen ihm gleichgestellten Personen 
Frauenkleider an. In einem Hymnus des Iddin-Dagan an die Göttin Inanna wird ein 
Ritual, das am Neumondtage stattfindet, geschildert. Dort heißt es, daß die assinnu (Text 
sag.ur.sag) ihre rechte Seite mit Männerkleidung, ihre linke aber mit Frauenkleidung 
bedeckten.38 Auch wenn der kurgairü seinen Beruf - wie wir aus einer neubabylonischen 
Urkunde erfahren39 -erlernen konnte (die Ausbildung dauerte in diesem Falle 2 Jahre und 
5 Monate), muß im Anfang mehr als in anderen Berufen eine Art Berufungserlebnis 
gestanden haben. 
Während Enkidu im Gilgamesepos als Ausgleich für den Fluch, den er über die 
Prostituierte sprach, auf Anregung des Sonnengottes auch einen Segen über sie spricht, 
fehlt eine solche Passage indem Mythos >IStars Höllenfahrt. Der dem assinnu zugedachte 
Segen muß also in den ihm von dem Weisheitsgott Enki/Ea verliehenen Fähigkeiten 
liegen, die - wenn diese These richtig ist - auch im realen Leben des assinnu eine ge­
wichtige Rolle gespielt haben müssen. 
Dem Mythos von ßtars Gang in die Unterwelt zufolge zeichnet sich der assinnu (bzw. 
der kulu'u und der kur.gar/gala.tur.ra) durch folgende Eigenschaften aus: 
1. Er hat eine >übermenschliche< Natur ( er wurde von einem Gott erschaffen).40 
2. Er ist im Gegensatz zu normalen Menschen in der Lage, die Grenzen zum Jenseits 
unbeschadet zu überschreiten. Seine Transsexualität scheint mit dieser Fähigkeit in 
Verbindung zu stehen. 
3. Der Gott der Beschwörungskunst Enki/Ea hat ihn zu Heilzwecken mit dem >Wasser 
des Lebens< und dem >Kraut des Lebens< ausgestattet. 
Sucht man nach ähnlichen Phänomenen in der Ethnologie, drängt sich ein Vergleich mit 
den Schamanen auf. Der Schamane »ist ein Geisterbeschwörer, bes. in Sibirien und 
Zentralasien, der mit Dämonen oder Seelen Verstorbener in Verbindung treten soll. Nach 
dem Glauben seiner Anhänger sendet der S. seine Seele zu den Geistern aus, oder er wird 
von ihnen besessen. Seine Tätigkeit übt er bei Krankenheilung, zur Abwehr von Unheil, 
bei Jagd- und Regenzauber aus. Zu seiner Ausrüstung gehören ein mitGlöckchen und mit 
klirrendem Metall behängtes Gewand und eine Handtrommel. Durch deren Klang, lang 
andauernden Tanz, auch Narkotika, versetzt er sich in Ekstase, um die Verbindung mit 
den Geistern zu erreichen. Der S. ist meist männlichen Geschlechts, doch tritt er oft in 
Frauenkleidern auf; der kultische Geschlechtswandel spielt eine große Rolle«41 und wird 
nicht willentlich angestrebt, sondern als eine Art Berufung erfahren. M. Eliade glaubt von 
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den Basir-Schamanen, die in Frauengewänder schlüpfen und eine weibliche soziale Rolle 
annehmen, daß ihre Bisexualität und ihre Impotenz daher rühre, daß diese 
Priesterschamanen als Mittler zwischen zwei kosmologischen Ebenen, Erde und Him­
mel, angesehen werden und sie in ihrer Person das weibliche Element (Erde) mit dem 
männlichen Element (Himmel) verbinden.42 
Wie bei dem Schamanen gehören auch zur Ausstattung des kurgarrü und des assinnu 
verschiedene Musikinstrumente43, bei beiden spielt der Gesang eine große Rolle.44 In 
lexikalischen Listen wird der kurgarrü gemeinsam mit mabjtrü und zabbu genannt, die 
beide als Ekstatiker bekannt sind.45 Auf ekstatische Handlungen im Ritual deuten wohl 
auch die von kurgarrü und assinnu durchgeführten Tänze. Eine Stelle in dem oben 
erwähnten Iddin-Dagan Hymnus könnte als eine vom kurgarrü in Ekstase durchgeführte 
Selbstmutilation verstanden werden.46 
Bevor ich nun voreilig kurgarrü und assinnu zu Schamanen erkläre, sollte das Ver­
halten dieser Personen in Ritualen dargestellt werden. Ideal wäre es, Ritualhandlungen 
zu untersuchen, die sich an den Mythos »Stars Höllenfahrt« direkt anschließen. Es wurde 
bereits mehrfach vermutet, daß dieser Mythos als hieros logos zu einem Inanna-Dumuzi-
Fest verwendet wurde 47 In einem bislang schwer verständlichen Appendix48 der Mythe 
heißt es: 
»Wenn Dumuzi heraufkommt und die Lapislazuli-Flöte und der Kameolring mit ihm 
heraufkommt, kommen mit ihm herauf die Klagemänner und die Klagefrauen. Die Toten 
mögen heraufsteigen und den Weihrauch riechen!«49 
Ganz offensichtlich wird hier auf ein Totenfest angespielt. In der Tat läßt sich ein 
Ritual, in dem der assinnu eine wichtige Rolle spielt, an diese Stelle anschließen. 
In diesem Ritual heißt es:50 
»Im Monat DM' özu (Tammuz), wenn Btar um Dumuzi, ihren Liebhaber, die Leute des 
Landes weinen läßt - die Familie eines (jeden) Mannes ist am (jeweils) entsprechenden 
Ort versammelt - tritt IStar herbei und befaßt sich mit den Angelegenheiten der Leute. Sie 
nimmt Krankheit weg, sie bereitet Krankheit.« Das Ritual findet statt kurz bevor Dumuzi 
am Ende des gleichnamigen Monats als Ersatz für IStar in die Unterwelt gehen muß. Mit 
Hilfe des Rituales sollen Krankheiten, auch der Totengeist oder Dämonen, die den 
Menschen gepackt haben51, dem in die Unterwelt fahrenden Dumuzi mitgegeben und so 
gebannt werden.32 Die IStar, die »Krankheiten wegnimmt und Krankheiten bereitet«, hat 
ihre Entsprechung in der Mythe: Inanna kommt (in der sumerischen Fassung)33 befreit 
aus der Unterwelt, muß aber der sie begleitenden Schar von Dämonen Ersatz für sich 
verschaffen. Ihre Botin NinSubur, oder der Gott Sara, die ihr zudiensten waren, ver­
schonte sie, während sie Dumuzi, der sich ungebührlich verhielt, den Dämonen preisgab. 
Das Ritual zeigt, daß die Entstehung von Krankheiten mit diesem My them erklärt wurde: 
die der Unterwelt entsteigende Göttin sucht ein Substitut, das sie an ihrer statt den 
Dämonen ausliefern kann.34 Es kann nicht als zufällig angesehen werden, daß sich der 
Kranke nach einem Opfer für IStar mit einem Gebet an Kilili, die >im Fenster sitzende 
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IStar<55, die Aphrodite parakyptusa56, wendet Die durch das Fenster blickende und sich 
herausneigende Btar-KiHli ist niemand anders als die aus der Unterwelt emporsteigende 
Btar, die nach einem Ersatz für sich sucht, den sie den sie begleitenden Dämonen 
ausliefern kann. Kein schöneres Bild als das Fenster hätte für die Grenze vom Diesseits 
zum Jenseits gewählt werden können.57 Während der Beschwörer im weiteren Verlauf 
des Rituales eine Waage hochhält und Stirnhaar und den Gewandsaum des Kranken 
wiegt, muß ein assinnu Platz nehmen und »ein Stöhnen stöhnen«Der von D. O. Edzard 
gegebenen Deutung widersprechend59 bin ich der Ansicht, daß sich hier der assinnu in 
Ekstase bringt. Die ihm zukommende Aufgabe ist in dem Gebet an Küfli beschrieben: 
»Beistehen möge dein assinnu und'meine Krankheit forttragen. Die Krankheit, die mich 
gepackt hält, möge er durch die Fenster1601 verschwinden lassen.«61 Danach nimmt der 
assinnu die Waage und verläßt das Haus.62 Li einem fast gänzlich parallelen Ritual reißt 
der Beschwörer dem Menschen Stirnhaar und Gewandsaum ab und wirft sie wohl in den 
Ruß, der sie in die Unterwelt herabzieht63 Es liegt also nahe, daß der assinnu die Waage 
in die Unterwelt zu verbringen hat, wo vielleicht die Anunnakü darüber entscheiden, ob 
der betroffenen Mensch noch auf Erden bleiben darf.64 Das Ritual zeigt in Übereinstim­
mung mit der Mythe von »Etars Höllenfahrt«, daß der assinnu auch im realen Kult­
geschehen Grenzen von Diesseits zum Jenseits überschritt sich aber zumindest diesen 
Grenzen näherte. 
In dem Ritual hat der betroffene Mensch der Btar eine Vulva aus Lapislazuli65 zu 
schenken. Sicherlich darf man in dieser Handlung eine Anspielung auf das im Mythos 
stattfindende Wiederbelebungsritual mit den Muscheln sehen. Das (Sterbe)lager des 
Dumuzi wird am 29. Du' üiu aufgeschlagen. Neben Opfern werden auch eine Flöte und 
ein s/ina/u-Instrumentbereitgelegt-beides Instrum 
ist. Aus dem an Btar gerichteten Gebet erfahren wir, daß »der laute Klang der Flöte die 
Krankheit aus dem Körper (des Betroffenen) ausreißen soll«.66 Zur rechten Seite des 
Totenbettes des Dumuzi wird den Toten der Familie, zur linken Seite den Anunnakü 
geopfert. Die Anunnakü sollen nun die Krankheit, oder den Dämonen, der den Menschen 
bedrängt, zum Tode verurteilen, den Menschen selber aber in Ruhe lassen. Dumuzi, der 
eh als Ersatz für Btar in die Unterwelt zu gehen hat soll all das, was den Menschen 
bedrängt, mit in die Unterwelt nehmen. Er ist - wie in anderen Ritualen der Fluß - die 
Verbindung vom Diesseits zur Unterwelt. Der hier beschworene Prozeß vor den Unter­
weltsgöttern ist genau parallel zu den Prozessen, die diese Götter führten, als Btar zum 
Verbleiben in der Unterwelt verdammt und später wieder freigelassen wurde. 
Hieß es in der zu Anfang zitierten Beschwörung, daß der kurgarrü »die Versammlung 
zusammenbringe«67, ist damit wohl gemeint daß der kurgarrü in derLage ist, die Anunnakü 
zu einem Prozeß zu versammeln. Ein solcher Prozeß ist aber durchaus ambivalent. 
Während man einerseits wie oben gesehen damit die Bannung von Krankheiten und 
Unheil und die Genesung eines Kranken bewirken kann, ist es andererseits möglich, mit 
Hilfe eines solchen Prozesses das Leben anderer zu gefährden. Diese Angst steht hinter 
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dem in Maqlfi geäußerten Verdacht, ein kurgarrü könne sich an einem tödlichen zikurrudü-
Zauber beteiligt haben. Daß diese Angst wohl nicht ganz unberechtigt war, zeigt ein 
weiteres Ritual68, das durchgeführt werden soll, »wenn einem Menschen gegenüber 
Zauberhandlungen vor IStar und Dumuzi durchgeführt« worden sind. 
Die Ablehnung von kurgarrü und assinnu bzw. die Scheu vor ihnen resultiert nicht aus 
ihrem Sexualverhalten69, sondern aus der Angst vor der Macht, die diese Personen 
aufgrund ihrer Andersartigkeit besaßen. Die Macht, Grenzen überschreiten zu können, 
wurde ebenso von der Gesellschaft benötigt wie sie ihr gefährlich werden konnte. 
Nur schwer läßt sich ausmachen, ob die kurgarrü und assinnu des ersten Jahrtausends 
nur noch erstarrte schamanistische Traditionen pflegten. Bei der Durchsicht der Rituale, 
an denen kurgarrü und assinnu beteiligt sind, fiel mir auf, daß alle diese Rituale im Monat 
Du'üzu, im »Monat, in dem der Hirte Dumuzi gebunden wird«70, stattfinden. Alle diese 
Rituale müssen - auch wenn wir sie erst teilweise verstehen - im Lichte der Inanna-
Dumuzi Mythen gesehen werden. Zweifelsohne sind sie identisch mit den Ritualen, die 
man im sogenannten »Leitfaden der Beschwörungskunst« (KAR n44) unter dem 
Sammelbegriff >n6pe5 Du'üzu<n zusammengefaßt hat Die kultischen Aktivitäten von 
kurgarrü und assinnu scheinen auf einen Teil des Jahres beschränkt zu bleiben. Während 
die Funktionen von kurgarrü und assinnu in den Texten des ersten vorchristlichen 
Jahrtausends kaum noch auseinandergehalten werden können, ist auffällig, daß in Texten 
des 2. vorchristlichen Jahrtausends wie auch in den lexikalischen Listen eine Vielzahl von 
dem kurgarrü ähnlichen Gestalten genannt ist. M. E. ist es kein Zufall, daß in der älteren 
sumerischen Fassung der Mythe »Inannas Gang in die Unterwelt« ein Fluch über 
kur.gar.ra und gala.tur.ra fehlt Es entsteht der Eindruck, als ob im 2. Jahrtausend die 
Grenzüberschreitung des Diesseits im Kult eine wichtigere Rolle spielte als in den 
späteren Jahrhunderten und demzufolge vielleicht auch mehr geachtet wurde. 
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